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Wasserkraft und Binnenschifffahrt
Oberwasser für Schifffahrt und Umwelt
Auf der Oberweser herrscht reger Verkehr: Große und kleine Ausflugsschiffe, Sportboote und in zunehmendem Maß Güterschiffe sind hier Tag für Tag unterwegs. Das Wasser und Schifffahrtsamt Hann. Münden trägt dafür Sorge, dass der Fluss gefahrlos schiffbar ist – im Sommer und im Winter. Wenn der Wasserpegel in den warmen Monaten unter 1,20 Meter sinkt, muss nachgeholfen werden, damit kein Schiff auf Grund läuft. Dafür sorgen seit rund 100 Jahren zwei Talsperren. Das Wasser, das sie abgeben, kommt aber nicht nur der Schifffahrt zugute: Es wird auch zur umweltfreundlichen Energiegewinnung genutzt.
Katrin Urbitsch, die Leiterin des Wasser- und Schifffahrtsamtes (WSA) Hann. Münden, weiß immer, wie hoch das Wasser in der Oberweser gerade steht. Das muss sie auch – schließlich ist sie verantwortlich dafür, dass es möglichst weder Hoch- noch Niedrigwasser gibt. Je nach Jahreszeit werden die Talsperren deshalb so eingestellt, dass sie die stark schwankenden natürlichen Wasserstände des Flusses ausgleichen.

Zwischen 1. November und 1. Mai betreibt das Amt Hochwasserbewirtschaftung. Eine geringere Verdunstung und häufige Niederschläge führen dazu, dass der Wasserstand in der Oberweser steigt. In den Stauseen von Eder- und Diemeltalsperre wird deshalb Wasser zurückgehalten, um Überschwemmungen vorzubeugen. „Wir halten den Wasserpegel in der Talsperre auf einem Niveau, das zusätzliche Wassermengen aufnehmen kann, wenn es über längere Zeit stark regnet“, erklärt Katrin Urbitsch. Je näher der Sommer rückt, umso kleiner darf dieser Hochwasserschutzraum werden. Sonst ist das Ziel der zweiten Phase nicht zu erreichen: Am 1. Mai soll in der Talsperre im Idealfall Vollstau, also der maximale Wasserstand, erreicht sein. Um diesen Stand zu halten, wird die Abgabemenge der Edertalsperre auf sechs Kubikmeter pro Sekunde reduziert, an der Diemeltalsperre wird sogar nur noch ein Kubikmeter pro Sekunde abgegeben. So sollen die Talsperren einen ausreichenden Wasservorrat bieten, wenn die Weser in der warmen Zeit zu wenig Wasser führt. Die größte Herausforderung haben Katrin Urbitsch und ihre Mitarbeiter im Sommer zu bewältigen. Wenn der Wasserpegel des Flusses die für die Schifffahrt erforderlichen 1,20 Meter nicht mehr erreicht, setzt Phase drei ein: die Niedrigwasserbewirtschaftung. Dann wird die Wassermenge, die aus den Talsperren in die Oberweser fließt, so weit erhöht, dass der Pegel konstant gehalten und die Schifffahrt nicht beeinträchtigt wird. 

Seit Juni 2008 erleichtern die Mitarbeiter vom WSA Hann. Münden nicht nur Personenschiffen und Sportbooten das Leben. Sie ermöglichen nun Schwertransporte über die Wasserstraße – sogar im Sommer, wenn der Fluss für die großen Frachtschiffe aufgrund ihres Tiefgangs eigentlich nicht schiffbar wäre. Nach 30 Jahren wurde 2008 die Weserumschlagstelle, der inzwischen über hundert Jahre alte Binnenhafen in Hann. Münden, wieder in Betrieb genommen. Seither wickelt Katrin Urbitsch mit ihren Mitarbeitern auch im Sommer Schwertransporte ab, die einen Wasserpegel von bis zu 1,40 Metern erfordern.

Energiequelle Wasser

Neben der Ausgleichsfunktion für den Wasserstand und dem Hochwasserschutz dienen die Talsperren auch der Energiegewinnung. Ein großes Speicherkraftwerk unterhalb der Edertalsperre nutzt die Fallhöhe des Wassers und wandelt seine Bewegungsenergie in Strom um, der überwiegend zur Abdeckung von Lastspitzen verwendet wird. Zusammen mit weiteren 14 Wasserkraftwerken unterschiedlicher Art und Größe werden im Einzugsgebiet der Edertalsperre jährlich 262 Gigawattstunden Strom ins Netz eingespeist. Eine Besonderheit sind dabei die Kraftwerke im Bereich der Schiffsschleusen: Selbst bei einer sehr geringen Fallhöhe von wenigen Metern laufen die kleinen Wasserkraftwerke höchst rentabel – und klimaschonend.

Und der Tourismus?

So wichtig die Talsperren der Oberweser für die Schifffahrt und als Quelle umweltfreundlicher Energiegewinnung sind – es gibt dennoch ab und zu kritische Stimmen. Zum Beispiel im Sommer 2008: Für die Schwerlasttransporte musste deutlich mehr Wasser aus der Edertalsperre abgegeben werden als sonst. Der Wasserpegel des beliebten Edersees sank um einige Meter und die Wasserfläche schrumpfte. Die regionale Tourismusbranche schlug Alarm – sie sah das beliebte Naherholungsgebiet in Gefahr. Schließlich steht die Edertalsperre bei Tauchern, Seglern und Windsurfern hoch im Kurs. Katrin Urbitsch kennt diese Konflikte gut: „Eine unserer Aufgaben ist die Schiffbarmachung der Flüsse in unserem Bereich – und dafür müssen wir die Pegel der Wasserstraßen das ganze Jahr möglichst konstant halten. Die Anlieger und die Touristen möchten ihren See wiederum möglichst das ganze Jahr nutzen können. Beides gegeneinander abzuwägen, ist nicht ganz einfach.“

Urbitsch plädiert aber auch dafür, das Problem differenziert zu betrachten: Der Rückgang der Wassermenge im Edersee hat für den Tourismus nicht nur Nachteile. Er legt zum Beispiel vorübergehend Flächen frei, auf denen sich vor langer Zeit kleine Dörfer und Siedlungen befanden – für heimatgeschichtlich Interessierte sind diese versunkenen Orte ein beliebtes Ausflugsziel. Und die Campingplatzbetreiber freuen sich über zusätzliche Stellfläche.
Bildtexte:

Der Überlauf der Edertalsperre sorgt für jede Menge umweltfreundlichen Strom und macht am idyllischen Weserstein auch Binnenschifffahrt 

möglich.
(Bild: WSA Hann. Münden)
Im Kasten:

Binnenschifffahrt und Wasserkraft: Die Oberweser als Modell für die Oberelbe

Die Binnenschifffahrt ist der unweltfreundlichste, leiseste und emissionsärmste Verkehrsträger. Strom aus Wasserkraft ist CO2-neutral. Und beides, die Binnenschifffahrt wie die Stromerzeugung, benötigen Wassermanagement, also das Regulieren von Zu- und Abflüssen. „Es liegt also nahe, beide Nutzungsarten an einem Flusssystem so aufeinander abzustimmen, dass dabei das Beste für alle Seiten herauskommt“, sagt BÖB-Geschäftsführer Karl Michael Probst. „An der Oberweser ist dies auf vorbildliche Weise geschehen.“

Probst verweist darauf, dass dieses Beispiel an anderen Flussläufen Schule machen könnte. „Das Wassermanagement an der Oberweser ist durchaus ein Modell für die Zukunft der Oberelbe, im Hinblick auf die Schiffbarkeit und die Energiegewinnung aus Wasserkraft, aber auch im Hinblick auf den Schutz vor Hochwasser.“ Dieses kann in seiner zerstörerischen Kraft nicht allein materielle Werte und von Menschen geschaffene Bauwerke vernichten, sondern auch wertvolle Lebensräume.

Den Einwand, dass das Wassermanagement einen Eingriff in das Ökosystem Fluss darstellt, will Probst nur begrenzt gelten lassen. „Auch bei einem Wassermanagement bleiben naturnahe und artenreiche Lebensräume erhalten. Wir müssen uns dabei im Klaren sein, was Vorrang hat: der großräumige Schutz der Umwelt oder der kleinräumige Schutz einzelner Biotope. Ich stehe auf dem Standpunkt, dass es zunächst gilt, den Klimawandel abzufedern, sonst gibt es vielleicht die kleinräumigen Biotope bald gar nicht mehr.“
